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Bewahrtes, gut vermitteltes Sagengut
«Sagenhaftes Werdenberg» ist
das Schwerpunktthema im
 Werdenberger Jahrbuch 2013,
dem 26. Jahrgang der Buch -
reihe. Am vergangenen Freitag-
abend wurde der 399 Seiten
starke Band im Kulturtreff Alte
Mühle in Gams vorgestellt.

Von Hans Jakob Reich*

Region. – Es ist ein ziemlich gewich -
tiges und vielseitiges Kind, das ver-
gangenen Freitag im Kulturtreff Alte
Mühle in Gams aus der Taufe gehoben
werden konnte: 1800 Gramm und
399 Seiten sind neue Spitzenwerte in
der auf 26 Jahrgänge angewachsenen
Reihe des Werdenberger Jahrbuchs.
Trotzdem ist das jüngste Kind auf
 keinen Fall etwa übergewichtig. Viel-
mehr ist es hervorragend in Form: 351
Sagen mit Werdenberger Bezug und
dazu noch etliche Varianten: Das hat
es bis anhin noch nicht gegeben.

Als die designierte erste Jahrbuch-
Redaktion vor 26 Jahren bei der Kon-
zipierung der Buchreihe denkbare
Themen auflistete, war auf dieser Liste
auch «Volkssagen und ihre Ursprünge»
gestanden. Hätte man sich damals an
die Doktrin heutiger Politik gehalten,
nur Notwendiges und Mögliches zu
wollen und auf Wünschbares grund-
sätzlich zu verzichten, dann  wäre das
Thema gar nie auf die Liste gekom-
men. Umso mehr weil das, was mit
dem aktuellen Jahrbuch geschaffen
wurde, eigentlich gar nicht möglich
ist. 

Dass es trotzdem Realität wurde, ist
einem Mitglied der Jahrbuch-Redak-
tion mit einer offensichtlichen Affinität
fürs Faunisch-Mystische zu verdan-
ken: dem Lehrer und Lokalhistoriker
Hansjakob Gabathuler. Vor 15 Jahren
machte er sich daran, zuerst ganz im
Stillen, Sagen, Legenden und Anek -
dotisches aus unserer Region zu sam-
meln. Er durchforschte Dutzende, zum
grossen Teil längst vergriffene Werke
aus dem 19. und 20.Jahrhundert, ent-
flocht, ordnete und erfasste Texte 
und übersetzte sie, wo nötig, in eine
für den heutigen Leser verständliche
Sprache.

Ursprünglich dachte Hansjakob
 Gabathuler an ein Unterrichtsmittel
für die Volksschule. Bald aber wurde in
GesprächeninderJahrbuch-Redak tion
klar, dass da ein Werk im Ent stehen
war, das der breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden musste –
auch weil es der Notiz von anno da-
zumal hundertprozentig entspricht:
«Volkssagen und ihre Ursprünge».
Ohne die jahrelange, leidenschaftlich-
liebevolle Hingabe von Hansjakob
Gabathuler wäre die Behandlung die-
ses anspruchsvollen Themas und da-
mit die publizistische Weitergabe des
werdenbergischen Sagenschatzes nicht
möglich geworden. 

Was mit diesem Buch geleistet wird,
ist Bewahrung von geistigem Kultur-
gut und ist – um es mit einem modi-
schen Begriff zu sagen – «Kulturver-
mittlung» erster Güte. – Aber es ist
nicht eine rein moderative, event -
betonte Vermittlung, sondern eine
schöpferisch erarbeitete und gestal -
tete, eine reflektierende, die das Publi-
kum ein bisschen fordert – so wie das
dem Geist des Werdenberger Jahr-
buchs entspricht.

Klare thematische Gliederung
Der Schwerpunktteil weist in seiner
Struktur und in der Umsetzung ein
paar Besonderheiten auf, die ihn von
andern Werken zum Thema Sagen un-
terscheiden. Bis auf ganz wenige Aus-
nahmen zum Beispiel weisen bis -
 herige Werke zum werdenbergischen
Sagengut keine thematische Gliede-
rung auf. Hansjakob Gabathuler glie-
dert seine Sammlung übersichtlich
nach Sagen typen in acht Hauptkapitel
mit den  Rubriktiteln: «Ungetier»,
«Hexenwahn und Teufeleien», «Spuk
und Gespenster», «Geheimnisvolle
Schätze», «Übermenschliche Wesen»,
«Unheimliche Erscheinungen», «Ma-

gische Kräfte» und «Wahres und Er-
zähltes».  Diese Hauptkapitel sind
 ihrerseits in insgesamt 31 Unterkapitel
zu den einzelnen Sagenkreisen auf -
geteilt.

Am Anfang des Buches findet sich
ein einführender Überblicksbeitrag
über das «Wesen der Sagen». Eben-
falls werden die wichtigsten bisherigen
Sammler und Erzähler in Kurzporträts
vorgestellt: Otto Henne am Rhyn
(1828–1914), Nikolaus Senn (1833 –
1884), Jakob Kuoni (1850–1928),
 Johann Ulrich Heller (1863–1937),
Heinrich Gabathuler (1871–1955),
Jakob Kuratli (1899–1981), Ludwig
Tress, Richard Aebi (1915–1990),
Alois Senti (*1930), Oswald Rhyner
(1933–2000) und Noldi Kessler
(*1944). Deren Werke dienten dem
Autor als Quellen – nebst zahlreichen
weiteren: Im Ganzen umfasst das
Quellenverzeichnis im Anhang 79
 Titel. Dort findet sich auch ein umfas-
sendes Glossar, wo über 270 Begriffe
rund um die Werdenberger Sagenwelt
erklärt werden.

Leserfreundlich und eigenständig
Im Lauf der Arbeit stellte die Redak-
tion fest, dass es unterschiedliche Vor-
stellungen gibt, wie ein Sagenbuch zu
sein hat. Heinrich Gabathuler etwa
hat im Jahr 1938 seine «Wartauer
 Sagen» in seiner Mundart wieder -
gegeben. Aus sprach- und volkskund-
licher Sicht ist das berechtigt und an-
erkennenswert. Für Leserinnen und
 Leser aber, die sich das Lesen von

Mundarttexten nicht gewohnt oder
mit dem Idiom nicht vertraut sind,
wird der Zugang dadurch wesentlich
erschwert. Aus diesem Grund sind
MundarterzählungenimWerdenberger
Jahrbuch in die allgemein verständ -
liche Hochsprache übersetzt – weil es
ein wichtiges Anliegen sein muss, das
überlieferte Sagengut durch verständ-
liche Vermittlung lebendig zu halten.
Trotzdem aber bezieht Hansjakob
Gabathuler mit viel Gespür immer
wieder Mundartpassagen mit ein. 

Gängig scheint die Vorstellung zu
sein, ein Sagenbuch dürfe nicht farbig
illustriert sein. Dieser Zopf wird mit
dem Werdenberger Jahrbuch 2013
wohl definitiv abgeschnitten. Zwar
wären die von der Buchser Künstlerin
Constanza Filli Villiger speziell für
dieses Werk geschaffenen Illustratio-
nen – das Umschlagbild mit der Feld-
rietli-Schlange und neun ganzseitige
Aquarelle für den Innenteil – auch in
Schwarz-Weiss beeindruckend. Ihre
wahre Pracht als zentrales gestalte -
rischesElemententfaltendiesewunder-
schönen, sagenhaften Darstellungen
aber erst in ihrerFarbigkeit.Diese Illus-
trationen stehen jeweils am Anfang
der thematischen Blöcke und sind
 inspiriert von den Sageninhalten. 

Eine weitere Besonderheit sind die
über 170 Fotografien des Schwer-
punktteils. Sie zeigen einen Teil der
Örtlichkeiten des sagenhaften Ge-
schehens in ihrem aktuellen Zustand.
Die Geschichten gewinnen so  einen
konkreten Bezug zur realen lokalen

Welt. Auch das ist ein gestalterisches
Element, das zumindest in dieser
Konsequenz noch kaum für ein Sagen-
buch zur Anwendung gekommen sein
dürfte.

Vielfalt im zweiten Buchteil
Der gut hundert Seiten umfassende
zweite Buchteil wird traditions gemäss
eröffnet mit der Rubrik «Werdenberger
Kunstschaffen». Von Reto Neurauter
vorgestellt wird in diesem Jahr die
 Seveler Malerin Ruth Giger-Tisch -
hauser.

Wartau ist eine der archäologisch
am besten erforschten Gemeinden im
Alpenrheintal. Während vieler Jahre
führte die Universität Zürich Gra-
bungskampagnen durch. Über die Er-
gebnisse sind in den Jahren 2001 und
2004 umfangreiche Publikationen er-
schienen, eine dritte befindet sich im
Druck. Mit ihrem Beitrag über den
 eisenzeitlichen Brandopferplatz auf
dem Ochsenberg ermöglicht die
 Archäologin Biljana Schmid-Sikimić
den Leserinnen und Lesern des Wer-
denberger Jahrbuchs einen vorzeitigen
Zugang zu den jüngs ten Erkenntnis-
sen bezüglich des Phänomens Brand-
opferplätze.

Die fehlende Erschliessung von
wichtigen Quellen hat die Jahrbuch-
Redaktion seit Bestehen der Buch -
reihe immer wieder als schmerzlichen
Mangel empfunden. In den nächsten
Jahren wird sich das nun ändern:
2013 nämlich kann das Rechtsquellen-
projekt «Grafschaft Werdenberg, Frei-

herrschaft Sax-Forstegg und Amt
Gams» in Angriff genommen werden.
ErfreulicherweisekannauchdasPrivat-
archiv Hilty in die Forschungsarbeit
einbezogen werden. Über diesen er-
freulichen Auftakt berichtet Pascale
Sutter, die wissenschaftliche Leiterin
des Projektes.

Martin Marugg war in den 1930er-
und 1940er-Jahren im südlichen Wer-
denberg ein bekanntes Original. Hei-
matberechtigt war er in Fläsch in der
Bündner Herrschaft, ansässig aber
war er eigentlich «nirgendwo» in den
Gemeinden Wartau, Sevelen und
Buchs. Heinrich Seifert ruft diese
 spezielle Figur mit seinem Beitrag in
Erinnerung.

Es gibt kaum jemanden im Werden-
berg, der sich auch nur ein bisschen
für Kultur interessiert, der den Namen
Leo Grässli nicht kennen würde.
 Häufig wird er als «Landschaftsmaler»
bezeichnet – ein Prädikat, das diesem
vielseitig begnadeten Künstler aber
überhaupt nicht gerecht wird. Valentin
Vincenz würdigt das reiche Schaffen
von Leo Grässli in seiner Gesamtheit
und skizziert seinen beruflichen
 Werdegang und seine künstle rische
Entwicklung.

In der Rubrik Dokumentation do-
kumentieren die Archäologin Maja
Widmer und der frühere Jahrbuch-
Redaktor Otto Ackermann die Bemü-
hungen um die Wiederherstellung der
alten Schollbergstrasse. Die Restau-
rierungsarbeiten haben auch einiges
an Erkenntnissen über diese in den
1490er-Jahren gebaute erste eidge-
nössische Strasse gebracht.

Abgeschlossen wird das Buch wie
gewohnt mit den Rubriken Buch -
besprechungen, den Berichten über
die Tätigkeiten der HHVW, der Doku-
mentationsstelle und des Regional-
museums Schlangenhaus, mit der
 Jahreschronik samt den Statistiken
und den Ergebnissen der kommunalen,
kantonalen und eidgenössischen Volks-
abstimmungen und Wahlen, mit der
Rubrik Wetter und Natur, verfasst von
Felix Götti-Nett und dem Ornithologen
Georg Willi, und mit der Erinnerung
an die indenWerdenbergerGemeinden
Verstorbenen.

* Der vorliegende Beitrag basiert auf dem
 Referat des Verfassers anlässlich der Präsen -
tation des Werdenberger Jahrbuchs 2013 am
7.Dezember 2012 im Kulturtreff Alte Mühle
in Gams (vgl.W&O vom 8.Dezember).

Angaben zum Buch

Werdenberger Jahrbuch 2013. 
26. Jahrgang. Schwerpunktthema:
«Sagenhaftes Werdenberg». Hg.
Historisch-Heimatkundliche Verei-
nigung der Region Werdenberg
(HHVW). Verlag BuchsMedien,
Buchs 2012. ISBN 978-3-
9523526-8-7. 399 Seiten Umfang
in festem Bucheinband, rund 480
Abbildungen.

Redaktion: Hansjakob Gabathu-
ler, Buchs; Susanne Keller-Giger,
Buchs; Hans Jakob Reich, Salez
(editorische Gesamtleitung). 

Preis: 58 Franken. Erhältlich bei
BuchsMedien AG, Bahnhofstrasse
14, 9471 Buchs (www.buchsmedien
.ch), im Buchhandel oder bei der
HHVW (www.hhvw.ch). 

Augenschmaus: Die Buchser Künstlerin Constanza Filli Villiger hat für das Werdenberger Jahrbuch 2013 das Umschlagbild
und neun ganzseitige Illustrationen geschaffen. Links diejenige zum Hauptkapitel «Ungetier», rechts jene zum Thema block
«Hexenwahn und Teufeleien».

Sinnlich bis rational: Die Bebilderung einerseits mit fantasievollen, künstlerischen Darstellungen, anderseits mit Fotografien
der realen Handlungsorte des sagenhaften Geschehens ermöglicht einen genussvollen Zugang zur Welt der Sagen.


